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EDITORIAL

Im Ausland zu produzieren und Märkte zu er-

schließen steht wohl bei den meisten Unternehmen

auf der Agenda. Leider lassen sich Best Practices aus

dem Heimatmarkt in der Regel nicht eins zu eins

 jenseits der Grenze anwenden. In un serem Schwer-

punkt „Mehr Erfolg im Ausland“ erklären unsere

Autoren, welche Methoden und Konzepte überall

funktionieren und was Sie gegebenenfalls an die

 lokalen Besonderheiten anpassen müssen.

Den Anfang macht Harvard-Business-School-Pro-

fessor Tarun Khanna. Er hat untersucht, in welchen

Branchen sich Managementpraktiken ins Ausland

übertragen lassen und in welchen nicht. Was Mana-

ger tun müssen, um ihre Strategie anzupassen, lesen

Sie in „Intelligent expandieren“ ab Seite 26. Tsedal

Neeley und Robert Steven Kaplan, beide ebenfalls

von der HBS, beschäftigen sich mit der Kommunika-

tion in multinationalen Unternehmen. Ab wann Sie

konzernweit eine einheitliche Verkehrssprache nut-

zen sollten und wie Sie diese am besten einführen,

erfahren Sie in „Auf einer Wellenlänge“ ab Seite 38.

Im Beitrag „Aus der Praxis“ ab Seite 48 schließlich

finden Sie die spannenden Erfahrungsberichte von

vier international tätigen Topmanagern.

Einen aufrüttelnden Text im Rahmen unserer

Beiträge zur Kapitalismusdebatte hat US-Professor

William Lazonick verfasst. Die Gewinne der Unter-

nehmen werden seit Jahren nicht mehr für Innova-

tionen und Investitionen genutzt, sondern für Akti-

enrückkäufe der Konzerne, sagt er. In „Geschäfte auf

Kosten aller“ ab Seite 68 weist der Wissenschaftler

nach, dass dies vor allem dazu dient, die Vergütun-

gen der Vorstände in die Höhe zu treiben.
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